
Golferin Miriam Nagl aus Berlin lebt in Florida – weil sie einmal die US Open gewinnen will

Abschlag der Träume
VON HANS MORITZ

Die Berlinerin Miriam Nagl ist ein
seltener Gast in ihrer Heimatstadt.
Meist nur Ende des Jahres fliegt die
23-Jährige zum Wiedersehen mit
der Familie und den Freunden vom
Brandenburger Golfclub in Semlin
am See ein. Denn Deutschlands
einzige Berufsgolferin von Format
kann ihren Job nur jenseits des Gro-
ßen Teichs ausüben – deswegen lebt
sie seit mehr als drei Jahren in Log-
boot Key unter der Sonne von Flo-
rida.

„Vielleicht bin ich deshalb auch
ein bisschen empfindlich gegen
Kälte geworden. Früher hat mir das
Wetter auf dem Platz nichts aus-
gemacht, aber jetzt kriege ich doch
schneller kalte Füße“, erklärt sie.
Als Nummer 79 der Weltrangliste
hatte sich Miriam Nagl die Karte
für die amerikanische Profitour ge-
sichert und startete am Wochen-
ende in Tucson/Arizona punktge-
nau mit Platz 79 (284 Schläge) in
die Saison.

Noch 24 Turniere, bei denen sie
die Dollars zum Leben verdient
(2003 waren es rund 100 000), lie-
gen vor ihr: „Wichtig ist nicht,
unbedingt ein Turnier zu gewin-

nen. Ich will sehen, dass ich dazu in
der Lage bin. Früher habe ich da-
von geträumt, einmal die US Open
zu gewinnen. Heute glaube ich
dran.“ Als eine der Jüngsten auf der
Tour arbeitet sie dafür hart. „Ich
muss einfach weiter schlagen kön-
nen. Dafür habe ich mein Sport-
programm völlig umgestellt“, verrät
sie. Dabei orientiert sich Nagl an
der absoluten Spitze: Mit Kai Fusser
hat sie den Fitness-Trainer ver-

pflichtet, der die Schwedin Annika
Sörenstam zur überragenden Golfe-
rin der Szene trimmte. „Das hat
sich ausgezahlt, mein Abschlag ist in
der kurzen Zeit schon fünf Yards
länger geworden“, rechnet sie ame-
rikanisch vor.

Ansonsten hat sie mit der ame-
rikanischen Lebensweise nicht viel
am Hut. „Ich hasse Coca-Cola und
mag auch kein Fastfood, Schwarz-
brot fehlt mir sehr. Ich lege sehr viel
Wert auf gesunde Kost. Nach ei-

nem guten Turnier belobige ich
mich mit einem Essen beim Japa-
ner“, sagt die Deutsche. Den US-
Fernsehsport hingegen liebt sie:
„Ich schaue Basketball, Football,
Eishockey, auch Baseball. Leider
sind die Hallen oft ausverkauft.“
Weswegen der erste Besuch in einer
Eishockey-Arena Ende 2003 beim
Berliner EHC Eisbären im Sport-
forum stattfand.

Im Fernsehen ist Miriam Nagl
selbst oft zu sehen, aber nie auf
deutschen Kanälen. „Die Frauen-
tour ist in den USA ungeheuer
populär. Es sind immer mehrere
Zehntausend Zuschauer auf den
Plätzen, es gibt einen eigenen Golf-
kanal, auch die anderen Stationen
senden viel. Das ist in Deutschland
kaum vorstellbar“, berichtet sie.
Auch um mögliche Sponsoren
macht sich die junge Golferin keine
Gedanken. „Das ist in den USA
immer gleich, die kommen mit
dem Erfolg. Und den will ich ir-
gendwann haben.“ Die Summen
klingen dabei verlockend. Die Sie-
gerin bei den US Open wird
allein mit 580 000 Dollar und
dem Startrecht auf Lebenszeit
belohnt. „Warum soll mir das
nicht gelingen?“, fragt Miriam

Nagl selbstbewusst. Unterstützt
wird sie dabei von Jeff Snow, ih-
rem Lebenspartner und Angestell-
ten. „Manchmal schimpft er zwar,
weil ich auf dem Platz auch sehr
ungehalten sein kann. Aber diese
Wutausbrüche gelten meinem
schlechten Spiel und natürlich nicht
ihm als Caddy“, stellt die „Chefin“
klar.

Ein Platz unter den ersten 50
der Weltrangliste hat sich Nagl für
diese Saison als Ziel gesetzt, ein
hohes. „Dadurch sind mir leider
keine Starts in Deutschland
möglich, weil mir sonst na-
türlich die Punkte bei den
Turnieren in den USA
fehlen würden“, be-
dauert sie. Also muss
die Heimat noch
einige Zeit auf
Miriam Nagl
warten.
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Es ging recht locker zu am Montag-
morgen im Wellblechpalast. Kleine
Späße auf dem Eis, verspielte Profis,
die ihrer guten Gemütslage lautstark
Ausdruck verliehen. Man amüsiert
sich prächtig in Hohenschönhausen
dieser Tage. Die Position des EHC
Eisbären im Play-off der Deutschen
Eishockey-Liga (DEL) verleitet na-
türlich auch dazu. Das 3:0 am
Sonntag gegen die DEG Metro
Stars war schon der dritte Erfolg im
Viertelfinale. Jetzt haben die Berli-
ner vier Matchbälle, um den zum
Einzug ins
Halbfinale noch
notwendigen
vierten Erfolg zu
erringen.

Allzu lange
wollen sich die
Eisbären mit den
Düsseldorfern
anscheinend aber nicht mehr auf-
halten. „Wir hoffen, dass die Serie
schnell vorbei ist“, sagt Stürmer
Rob Shearer. Gelegenheit, sie zu
beenden, haben die Berliner schon
heute in der Rheinmetropole. Und
wie es aussieht, rechnen die Eisbä-
ren auch fest mit einem Sieg. So hat
Angreifer Yvon Corriveau für mor-
gen nämlich schon einen freien
Nachmittag eingeplant und ge-
meinsam mit einigen Kollegen be-
reits einen Termin auf dem Golf-
platz arrangiert.

Vor zu viel Sorglosigkeit hat
Trainer Pierre Pagé seine Spieler
indes gewarnt. „Der letzte Sieg ist
immer der schwerste“, sagt der Ka-
nadier. Er habe von der Mannschaft
deshalb noch einmal volle Konzen-
tration verlangt. Zumal sein DEG-
Pendant Michael Komma ankün-
digte, dass man „zu Hause noch

einmal alles versuchen wird. Wir
wollen uns anständig von unseren
Fans verabschieden.“ Setzen die
Düsseldorfer dies in die Tat um,
könnte es für den EHC sogar eine
lange Nacht werden. In den Par-
tien, die über eine Serie entschei-
den, wird bei einem Remis nach 60
Minuten jeweils so lange um 20
Minuten verlängert, bis irgendwann
ein Tor fällt. Ein Penaltyschießen
nach der ersten Verlängerung gibt
es dann nicht mehr.

Eine frühe Entscheidung hätte
für die Eisbären auch einen ange-
nehmen Nebeneffekt. Während die

Konkurrenz
noch mindestens
bis Freitag im
Einsatz ist,
könnten sich die
Berliner mit ei-
nem Erfolg
mehr Freizeit
verschaffen. „Ei-

ne lange Pause bis zum Halbfinale
wäre nicht schlecht“, sagt Shearer.
Zum einen könnte sich die Mann-
schaft ausruhen, zum anderen hät-
ten die angeschlagenen Spieler
mehr Zeit zur Regeneration. Trai-
ner Pagé sieht den Vorteil vor allem
darin, dass man sich vor dem ersten
Halbfinalspiel am 26. März dem
Konditionstraining wieder mehr
widmen könnte. 

Trotzdem gibt es auch ein wenig
nachdenklichere Stimmen. Zwar
würde Stürmer Sven Felski ebenso
wie seine Kollegen heute am liebs-
ten zum letzen Mal gegen die DEG
antreten. Aber eine lange Pause
könne das Team auch aus dem
Rhythmus bringen. Diese Gefahr
sieht der Trainer offenbar nicht.
„Über eine Woche frei zu haben, ist
gar nicht so verkehrt“, findet Pierre
Pagé.

Der Golfplatz ist schon gebucht
Die Eisbären wollen die Viertelfinalserie gegen die DEG heute mit dem vierten Sieg beenden und bis zum Halbfinale Ruhe haben

Harte Bandagen: Düsseldorfs Tory legt den Oberschenkel von Eisbär Yvon Corriveau frei Foto: City-Press

„Wir hoffen, dass die
Serie schnell vorbei ist.
Eine lange Pause wäre
nicht schlecht“
ROB SHEARER

VON MARCEL STEIN

Die Ausgangslage der Eisbären
könnte vor dem heutigen Spiel
nicht besser sein. Dass die Serie
durch die DEG noch gedreht wird,
erwartet niemand. Unmöglich ist es
dennoch nicht. Das hat Eisbären-
Manager Peter John Lee selbst er-
lebt. Er spielte lange in Düsseldorf,
holte von 1990 bis 1993 vier Meis-
tertitel mit der DEG. 1991 aber lag
die DEG im Viertelfinale 0:2 in der
Best-of-five-Serie gegen Rosen-
heim zurück und gewann dann alle
Spiele.
Berliner Morgenpost: Herr
Lee, wie war das damals?
Peter John Lee: „Wir lagen das
ganze Jahr auf Platz eins und haben
dann als Favorit gleich die ersten
beiden Spiele verloren. Hans Zach
war damals in seinem ersten Jahr
unser Trainer in Düsseldorf. Er ist
total ausgeflippt.

Was war damals die Stärke der Düs-
seldorfer EG?
Das Vertrauen ineinander war sehr
groß, in der Mannschaft gab es
einen sehr festen Zusammenhalt.
Trotz der negativen Erlebnisse ha-
ben immer alle an sich und vor
allem die Mannschaft geglaubt.
Diesmal sieht es aber nicht so aus,
als könnten die DEG Metro Stars
das wiederholen. Warum wird den
Eisbären das gleiche Schicksal wie
damals Rosenheim erspart bleiben?
Sicher kann die DEG ein Spiel
gewinnen. Aber wir haben viel ge-
lernt im vergangenen Jahr. Die Sai-
son hat uns viel abverlangt. Auch
wenn wir Probleme hatten, fanden
wir meist einen Weg zu gewinnen.
Das hat uns stark gemacht. Außer-
dem erwarte ich von unserem
Team, dass es einen ähnlichen Zu-
sammenhalt entwickelt wie die
DEG damals. Nur so kann man
Meister werden.

Lee: „Wir haben viel gelernt
im vergangenen Jahr“

VON MARCEL STEIN

Das Lächeln für die Fotografen fiel
Dave McLlwain und Alex Hicks
schwer. Die beiden Spieler der Köl-
ner Haie waren von einer Fachzeit-
schrift zum besten Mittelstürmer
sowie zum beliebtesten Profi der
Deutschen Eishockey-Liga (DEL)
gewählt worden und bekamen nach
dem dritten Viertelfinale gegen
Frankfurt ihre Pokale überreicht.
An sich eine schöne Sache für die
kanadischen Angreifer – nur waren
McLlwain und Hicks die Trophäen
am Sonntagabend ziemlich egal.
Denn die Kölner hatten 0:3 gegen
die Lions verloren.

Für den Favoriten vom Rhein
war es bereits die zweite Play-off-
Niederlage, vor Spiel vier heute in
Frankfurt stehen die Haie unter
Zugzwang in der Best-of-seven-Se-
rie, in der sie 1:2 (Mittwoch in
Köln: 2:1, Freitag in Frankfurt: 0:1)
zurückliegen. Es scheint, als leiste
sich die Mannschaft von Trainer
Hans Zach zum ungünstigsten
Zeitpunkt eine Krise. „Ich versuche
dauernd, mir zu erklären, wie das
passieren konnte, aber ich kann es
nicht“, sagt Stürmer Eduard Le-
wandowski. Zwei Partien in Serie
blieben die Kölner gar ohne Tor-
erfolg, was Trainer Hans Zach zu
dem Kommentar veranlasste, seine
Haie würden von den Frankfurtern
gerade „mit den eigenen Waffen
geschlagen. So wie wir viele Geg-
ner frustriert haben, machen sie es
jetzt mit uns.“

Vor der Runde der letzten Acht
galten die Lions als ausgesprochen
offensiv orientiertes Team, ihre Ab-
wehr aber als verwundbar – schließ-
lich hatten sie in der Punkterunde
die meisten Treffer aller Play-off-
Teilnehmer kassiert. Jetzt aber ver-
ordnet Trainer Rich Chernomaz
seinem Team mehr Defensivarbeit
und stellt die Haie so vor große
Probleme. 

Bislang galt diese Taktik als Spe-
zialität der Haie, denen die Verlet-
zungsprobleme mehr zu schaffen
machen als erwartet: Mit McLlwain
fällt der beste Stürmer wegen einer
Knieverletzung aus, Hicks, Boris
Blank und Leo Stefan sind nach
ihrer Rückkehr ins Team noch weit
von ihrer Bestform entfernt – daher
fehlt den Kölnern im Angriff das
Durchsetzungsvermögen. „Irgend-
wie sind wir im Kopf etwas blo-
ckiert“, sagt Lewandowski.

Zach geht trotz der ungünstigen
Ausgangsposition weiter davon aus,
„dass es eine lange Serie wird“.
Dafür muss der Meisterschafts-
Zweite des Vorjahres nun aber min-
destes einmal auswärts gewinnen.
„Es ist jetzt ganz eng für uns. Aber
es war bisher ja auch immer so, dass
wir unsere besten Spiele gezeigt
haben, wenn wir am meisten unter
Druck standen“, sagt Lewandowski.

Dazu müssen die Kölner aber
wohl auch mehr Elan an den Tag
legen. Denn nach dem 0:3 am
Sonntag sprach Kapitän Mirko Lü-
demann davon, dass „Frauen-Eis-
hockey“ zur höchsten Heimnieder-
lage der Saison geführt habe.

Kölner Haien
droht das Aus 

im Viertelfinale 

Sport kompakt

Traben In Karlshorst wird am 6.
April (ab 18 Uhr) die Saison er-
öffnet. Zweiter Renntag auf der
noch zum Ende des vergangenen
Jahres von der Schließung be-
drohten Bahn ist der 24. April.
Boxen Mike Tyson zeigte sich
ausnahmsweise auch einmal von
seiner zahmen Seite. Der frühere
Champion aller Klassen lehrte in
einem New Yorker Fitnesszentrum
Jugendliche zwei Stunden lang das
Boxen. Dieser Einsatz war Teil einer
Strafe, die Tyson im Februar auf-
erlegt bekam. Er hatte sich vor
Gericht schuldig bekannt, in einem
New Yorker Hotel zwei Autogramm-
jäger brutal zusammengeschlagen

zu haben. Auf Grund des Geständ-
nisses wurde Tyson lediglich zu 100
Stunden Sozialdienst verurteilt.
Schwimmen Die Athleten der
Berliner Trainingsgruppe von Beate
Ludewig konnten beim interna-
tionalen Einladungswettkampf in
Halle-Neustadt mit guten Ergeb-
nissen aufwarten. Die 50 Meter
Freistil gewann Sandra Völker
(25,71 Sekunden) vor Katrin Meiß-
ner (26,12). Stev Theloke wurde
über 50 m Rücken (25,65) Erster.
Eishockey Die Freiburger Wölfe
müssen im Play-down gegen den
Abstieg aus der DEL gegen die
Hannover Scorpions (Stand 1:2) auf
fünf Spieler verzichten. Jiri Zelenka
(dreifacher Kieferbruch), Daniel
Willaschek (Schultereckgelenk-
sprengung), Petr Korinek (Lun-
genriss), Petr Mares (Schlüssel-
beinfraktur) und Henrik Hölscher
(Verdacht auf Milzriss) wurden in
den bisherigen drei Partien gegen
Hannover verletzt. „Wenn es nicht
so wichtig wäre, würde ich meine
Mannschaft zurückziehen, um die
Spieler zu schützen“, sagte Wölfe-
Chef Wolfgang Kunkler. Zelenka
erstattete Strafanzeige wegen
vorsätzlicher Körperverletzung
gegen Scorpions-Verteidiger Peter
Jakobsson, der von der DEL für
acht Spiele gesperrt wurde.

Er kann auch anders: Mike Tyson
mit einem Nachwuchstalent F: Reuters

Miriam Nagl 
aus Berlin am

Abschlag. In 
diesem Jahr golft

sie in der Ferne
Foto: dpa 

„Ich hasse Coca-Cola
und mag auch kein
Fastfood“
MIRIAM NAGL


